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bedeutendsten Spezialiısten diesem Thema erwarten Der letzte Themenkreıs des Bandes,
»Königspfalzen und Herrschaftszeichen« ® 475 ff.), 1st den Pfalzen Mittelrhein und der Kaıiserkrone als
Symbol des Reiches 1ım 12. Jahrhundert gewidmet.

Der durch seiıne Geschlossenheit beeindruckende und die Forscherpersönlichkeıit Peter Classens
hervorragend dokumentierende Band chließt mit eiıner Bibliographie VO  3 dessen Arbeıiten ® 515 {f.) und
eiınem ausführlichen Regıster (S 526—-542), das nıcht zuletzt aus den bısher vereinzelten Autftsätzen eın
zusammengehöriges Werk schafft. Wıe Peter Classen seiınen Forschungen bisher Bearbeitetes und bereıits
Verötftentlichtes immer wieder durc!  achte und bearbeıitete, lassen insbesondere die Anmerkungen ın
seiınen Handexemplaren erkennen, die der Herausgeber dankenswerterweise in die Autsätze hat einrücken
lassen. Auf diese Weıse wırd manches och äher erläutert und verdeutlicht. Sıe lassen ber uch erkennen,

dıe Forschung mıiıt Peter Classen el früh verloren hat. Angesichts des umfangreichen und
vielschichtigen Werkes alleıin in dieser eigentlich kleinen Auswahl von Autfsätzen aus dem Gesamtwerk
Classens 1st ıhm danken. Seine Arbeiten werden noch ın Generationen als wissenschaftliche Meı-
sterstücke angesehen werden. MMO Eberl

:ERHARD STREICH: Burg und Kırche während des deutschen Miıttelalters. Untersuchungen ZU!r Sakraltopo-
graphıe von Pfalzen, Burgen und Herrensıtzen. alz- und Burgkapellen bıs ZU!r staufischen Zeıt
(Vorträge und Forschungen, hrsg. VO' Konstanzer Arbeıtskreıis tür muittelalterliche Geschichte,
Sonderbd 29) Sıgmarıngen: Thorbecke 1984 Teilbde Teıl 404 mıit 161 Abb Teil 2 111
344 mıiıt 132 Abb Kart.

In der Einleitung begründet der Verfasser den Gegenstand seiner Forschungen und das Thema der Arbeiıt:
»Der Burg gleichrangıg die Seıte mu{ß eın weıteres Symbol mittelalterlicher Wirklichkeit gestellt werden:
Die Kırche als steinernes Relıikt nıcht 1Ur allumfassender Frömmuigkeıit und Jenseitshaltung, sondern
zugleich uch bevorzugtes Miıttel adeliger Selbstdarstellung, Herrschaftslegitimierung und Herrschattssi-
cherung. ‚Relıgion, Kırche, Herrschaft und Staat in Europa von allen Anfängen ufs Engste
verbunden« sınd, 1st oft hervorgehoben worden«. Mıt arl Bosl dıfferenziıert dann der Verfasser:
»Kırche trıtt in drei Gestalten und Funktionen auf, als Herrschattskirche, als römische Heıilsanstalt, als
asketische Mönchskirche. Dıie Herrschattskıirche steht dem Machtgebot und Schutz des Herrschers
und der Kırchherren, also von König, Herzog, Adel Die Trel ‚Kirchen« arbeiten zusammen und sınd
durch starke Bande iın eiıner archaischen Gesellschaft miıteinander verflochten, S1e rivaliısıeren ber uch
mıiıteinander und bekämpfen siıch« (2 Boslis Differenzierung klingt plausıbel, Ist aber mehr salopp enn
solide. uch dıe beiden anderen Kırchen W Heilsanstalten. Dıies gilt für die Herrschaftskirche ebenso
wıe für dıe asketische Mönchskirche Das VOIN Herrscher angestellte »kultische Personal« hatte dıe
Aufgabe, das Heıl Was ımmer darunter verstand auf das Herrscherhaus und damıt auf das Land und
die Untertanen herabzuflehen und durch die Gottesverehrung, kultisches Handeln und den Besıtz
heilbringender Relıquien abzusichern. 50 Walr Herrschaft hne »Kırche«, Herrschersitz (sprich Burg) hne
Kapelle nıcht enkbar. Als Öchste Form olcher Gottesverehrung galt CS, wenn Mönche, Nonnen der
Kanoniker in der Herrschaftskirche in der laus perenn1s hne Unterlaß das Wohlwollen (Jottes fiehten

Diıesem Phänomen der herrschaftlichen Kapelle iın Verbindung mıit eıner Burg ging der Vertasser ach
Hıerbei hat eiıne große Zahl Quellen und eıne Unmenge Sekundärlıteratur, darunter zahlreiche
Ausgrabungs- und Fundberichte, durchgesehen und herangezogen. Das Ergebnis 1st respektabel. In eınem
weıten Bogen lauft die Darstellung Von der Karolingerzeıt ber die ttonen und Salıer bıs hın ın das
Jahrhundert der Stauter. Dıie Burgen und Pfalzen der Bischöte werden ebenso beschrieben wIıe jene
Anlagen, eın Kloster dıe Stelle der Burg Lrat (Z Weıingarten).

S0 entstand eine überaus breite Darstellung. Durch dıe gründlichen Regıster (D 666—723) kann S1e tast
als Nachschlagewerk benützt werden. Es bleibt allein die Frage, ob dem Vertasser (oder sıch selbst)
mıit diesem Thema für eine Dissertation (Göttingen 1981 nıcht zuviel zugemutet hat. Dıie Darstellung
bricht eLWAS abrupt ab; der Leser hätte vom Verftasser selbst erfahren, wıe die durchgehende Linıe
sıeht. In der Einleitung wiırd jedoch eın Fortsetzungsband angekündigt (bıs.Ausgang des Mittelalters);
1es dürfte die Erklärung für das Abbrechen der Darstellung sein.

Eın Problem, das der unbefangene Leser eim Thema »Burg und Kırche« ebentfalls asozlert, klıngt NUur

gelegentlıch Auch die Famıilien des »nıederen« els hatten bekanntlıch iıhre Kırchen. Dıiese
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meıst zudem Gotteshäuser für das Gesinde und das ZUur Burg gehörende Dort. Von „»Pfarrkırchen« ann
Nan in der trühen Zeıt kaum reden, wohl ber vVon Gemeindekirchen. Rechtstorm WAar die bekannte
»Eigenkirche«. Von Interesse ist un das räumliche Zueimnander von »niederadeliger« Burg und Eigenkır-
che Der topographische Befund 1st uch deshalb wichtig, weıl sıch daraus rechtliche und strukturelle
Konsequenzen zıiehen lassen: 1st Ja aum anzunehmen, dafß eın Priester, der eıner Kırche iın
allernächster Näiähe des Herrschaftssıitzes angestellt WAar, ıch jener »Freiheit« erfreute, VO  3 der spater
mıtunter romantisierend schwärmte. In der frühen Zeıt War die Herrschaftt des nıederen els über seiıne
Kırchen war schriftlos, ber trotzdem nıcht wenıger energisch als in den spateren Jahrhunderten (mıit einer
zunehmenden Bürokratisierung). Dıies macht deutlich, 6S nıcht genugt (wıe der Josephinismus-
Forschung geschehen), die Zahl der schriftlichen Erlasse zählen, die Itensıtät des »staatlıchen«
Kirchenregiments festzustellen und können, ob der Druck auf die Priesterschaft ZUSCNOMMECN
der nachgelassen habe Dabei uch dıe Niederadelskirchen »Heıilsanstalten«, galt Ja den degen
Gottes auf Gärten, Felder, Wıesen und das iech herabzuflehen. Aut dem Hintergrund olcher Überlegun-
gCcn ware begrüßen, WEeNn für den nıederen Adel und seıne Burgen und Kirchen eiıne ähnliche
Dokumentation iın Angriff SCHOIMIMCN würde

Das Buch Ist gut ausgestattet und aufgemacht. Dafür gebührt dem Verlag und der Druckerei Dank
Rudolf Reinhardt

HANS-VWERNER G OETZ: Das Geschichtsbild ÖOttos Von Freising. Fın Beitrag Zur historischen Vorstellungs-
welt und ZUuUr Geschichte des 12. Jahrhunderts (Beihefte ZU! Archiv für Kulturgeschichte 19) Köln-
Wıen: Böhlau 1984 387 Ln

Dıie Erforschung des miıttelalterlichen Geschichtsdenkens, die ın den etzten Jahrzehnten EeLW: in den
Hıntergrund Wal, rückt Goetz »geradezu in den Mittelpunkt nıcht NUur einer ‚Vorstellungsge-
schichte«, sondern der Geschichtswissenschaft schlechthin, dıe zwangsläufig zunächst ZU!r Geschichtsbild-
forschung werden mufß, wenn sıe nıcht den denkenden Menschen vergangener Zeıten als Subjekt der
Geschichte ausklammern will« ( 3 Der Schüler Franz Josef Schmales hat ach eıner Reihe anderer
einschlägiger bzw. vorbereitender Arbeiten sıch mıiıt (Otto von Freising eiınen Gipfel mıiıttelalterlicher
Geschichtsschreibung Z.U) Gegenstand seiner Habiılitationsschrift gewählt.

Das vieltach behandelte Thema, das SIETS den großen Bogen VO  3 Augustıin 1Ns vielgestaltige Jahrhun-
dert SPanncen mufß, zwingt der Darstellung miıtunter ftast eiınen handbuchartıgen Charakter auf und laßt Zu
eınem summierenden Kompendium bisheriger Frageansatze werden. In markantem Unterschied
Schmale treıibt namlıch Goetz quellenkritische, darstellungspraktische der zeitgeschichtliche Fragen nıcht
VOTanN, vielmehr stellt in Polemik G. Melvilles Geschichtsschreibung als Sınngebung des
Sınnlosen ganz auf das Geschichtsbild ab, das ann reilıch „vieltach christliches Allgemeingut« in
trühscholastischem Gewand 1st (vgl Während also dıe Besonderheıiten des arıstokratischen
Bischotfs und Reichsfürsten, für den das ımperium, ungeachtet des Aufstiegs der westeuropäischen
Natıonen, der elt blieb, für den die Geldwirtschaft und die italienische Stadt 1Ur als peripheresÜbel bestanden, der die Sprengkraft der Kanonistik und Romanısti och nıcht erkannte, NUTr Rande
interessieren, gibt sıch der Vertasser einıge Mühe, (Ottos Geschichtsschreibung als »historiographische
Theologie« (vgl. 62 ff.) in die trühscholastische Denkentwicklung einzuordnen.

eın rühmlicher Versuch, Otto VO  3 Freising iın eınen sıch spezıalısıerenden Wıssenschaftskosmos
einzubauen, ührt ıne Vielzahl VO:  »3 Konzeptionen ber Geschichte und Geschichtsverlauf als »klares und
kohärentes System historisch-philosophischer Vorstellungen« (S 301) VO  ; Danach WAar dem Zisterzienser-
ıschof Geschichte die prinzıpiell unıversal Vo  3 der Schöpfung bis Zur Erlösung 1nNs Auge gefaßt War
bestimmt VO Wirken Gottes, wobe! reılich die Kooperatıon der Schöpfung ın der Heıilsgeschichte I11.
nıcht herausgearbeitet 1st. Geschichtsschreibung War ıhm »geschöpfhafte Gottesbetrachtung« (D 72),
eıne dem Erkenntnisvermögen des Menschen ANSCIMCSSCNC Fortführung der Offenbarung, die VO|
Sıchtbaren zum Unsichtbaren dıe adäquate Methode Ist dann der »Figuralismus« VO:  »3 der mutabilitas
ZUuUr jenseitigen stabılıtas führt und INnsOweıt Jjenselts kleinteiligen Moralisierens ethisch erzieht. Im
Gliederungsschema ÖOttos nach Offenbarungsstufen findet (GJ0etz eınen »Entwicklungsgedanken«, den
gar »moOdern« (vgl 230 EX obwohl sıch doch Von Ott ausgehende, keine iımmanenten und
kontinuierlichen Entwicklungen handelt. Vor diesem breiteren Panorama wiırd die auf Augustinus


